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Antrag. 


— — 


Du freundlich Städtchen in dem großen Garten, 
Der Dich, ein reizend Paradies, umſchlingt, 
Noch immer ſtill? Noch immer ſoll'n wir warten, 
Daß hell vom Liede See und Hain erklingt? 
Haſt Du kein Saitenſpiel mehr zu vergeben, 
Kein zündend Feuer für die Dichterbruſt? 
Schwand, Sängerſtadt, mit zweier Meiſter Leben 
Die holde Kunſt Dir hin, die Sangesluſt? 


+ 
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Iſt es ein tief betrübend Angedenken, 

Was Dir den Muth, die Freudigkeit benimmt, 
Die zarte Leier wieder zu verſchenken? 

Hat ſie im kalten Anhauch ſich verſtimmt, 

Als ſich zwei edle Männerherzen ſchieden? 
Erſehneſt Du in Deinem tiefen Schmerz 

Den langentbehrten, heitern Dichterfrieden, 
Und findeſt doch kein großes Sängerherz, 
Dich mit Dir ſelber wieder zu vereinen: 
Sieh nicht nach oben mehr, ſieh niederwärts, 
Verſuch es denn einmal mit einem kleinen! 


Als noch unſer Boden eben, 
Schwer war, überfett und dicht, 
Da — doch wann es ſich begeben, 
Jahr und Datum weiß ich nicht — 
Da geſchah's, daß fernher ſauſ'te 
Ein Orkan, von Wuth entbrannt, 
So, daß wild die Oſtſee braufte 
Tief hinein in's flache Land. 
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Fern von Schwedens Felſenküſten 
Holt ſie mächtigen Granit, 

Bringt aus tiefen Meereswüſten 
Dürren Sand die Fülle mit. 

Und empört zu feſten Wellen 
Siehet man das Land umher 8 
Tief aus ſeinem Grunde ſchwellen, 
Ein geronnen Wunder- Meer, 
Denn es will mit gleichen Waffen 
Und in ehrlich offnem Streit 

Sich den Feind vom Halſe ſchaffen. 
So geſchah's. Nach kurzer Zeit 
Iſt der wilde Kampf entſchieden, 
Holſtein jagt den Feind zurück 

Und auf den geſchloßnen Frieden 
Gründet es ſein blühend Glück. 
Siehe, ſelbſt die Waffenbeute, 
Jenen unfruchtbaren Sand, 

Den die Feindeshand verſtreute, 
Hat betriebſam es verwandt, 
Miſcht ihn mit dem ſchweren Lande, 


+ 


Und der Boden unter'm Pflug 
Streifet ab die ſtarren Bande, 
Trinkt mit tiefem Athemzug 
Reinen Himmels - Äther ein. 

Auch gefang'ne Meereswogen 
Sind in Seeen, groß und klein, 
Zu dem Dienſt herangezogen. 

Und der wilden Krieger Kraft 
Und das tolle, rohe Wüthen 
Brach in der Gefangenſchaft, 
Müſſen muntre Fiſche hüten; 

Doch ſie ſind in ſchöner Haft, 
Denn daß ſie ſich freundlich ſchmiegen, 
Ihrem Dienſt ſich willig weihn 
Mag in der Umgebung liegen. 
Mehr iſt dem Granit vertraut, 
Denn wenn eines Vaters Segen 
Seinen Kindern Häuſer baut, 
Heißt er in den Grund ihn legen. 


— — 
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Ob den Mythus ich erborgt? 
Wo ich ihn wohl hergenommen? 
Hab' ihn keinem abgehorcht; 
Sagt, wie ſollt' ich dazu kommen? 
Würde mich ja doch wohl hüten 
Jetzt, wo jeder ſeine Mythen 
Sich bekanntlich ſelbſt beſorgt. 


Holſteins Jahreszeiten. 


= 


Spät kommt zu uns der Lenz mit warmen Tagen. 
Ich hör' in Philomelens Klagen 

Auch die, daß es ſo öde hier und kalt. 

Scharf angeweht im nackten Hagen 

Sehnt ſie ſich nach des Südens lauen Lüften, 

Nach ihrem Vaterhaus, dem Myrtenwald. 

Was unterm Laubdach, unter Blüthendüften 

In ihrer Sängerbruſt entſprungen, | 

Was tief verſteckt vom Blatt fie dort gelungen, 

Das ſingt ſie frei bei uns vom dürren Holz. — 
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Iſt's auch vielleicht ſo arg nicht mit dem Härmen? 
Sie iſt Südländerin; will ſie voll Künſtlerſtolz 

Mit ihrem Zauberlied auf ſchwanken Zweigen 

Im vollen Glanz ſich unſerm Norden zeigen? 

Singt ſie wohl gar nur, ſich das Blut 

Die Kehle mächtig dehnend zu erwärmen? — 
Hinweg mit dem Verdacht! laßt ihn nicht hören, 

Er würde fie im Innerſten empören, 

Und brächte ſie auf ewig wohl zum Schweigen. 
Schön ſingt ſie, ob nun mit, ob ohne Harm, 

Was kümmert's uns, wenn wir das Ohr ihr neigen? 


Hat endlich dann der Frühling mit dem Norden 
— Der Kälteſte wird ja wohl einmal warm — 
Sich ausgeſöhnt, iſt mild und warm geworden, 
Hat Zephyr, ſein Geſpiel, mit ſtetem Necken 
Ihn aus dem Winterſchlaf gerüttelt, 
Hat er auf Bäume rings und Hecken | 
Die weißen Flocken abgeſchüttelt: 
Dann nicht geſäumt! nach Fiſſau, von den Höhen 
Den reichen Schmuck der Gärten anzuſehen, 
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Wenn ſie in üpp'ger Fülle blühn. 

Wer ſpäht' im Buchenhain nicht nach dem erſten Grün? 
Wer brächte nicht den ſchwellend vollen Keim, 

Der harten Rinde kaum entſproſſen, 

Den Seinen als des Friedens Palme heim, 

Den jüngſt der Winter mit dem Lenz geſchloſſen? 


Der Sommer, nun, ich lob' ihn gern, 
Läßt er auch vornehm lange warten; 
Iſt's doch einmal das Recht der großen Herrn. 
Wie freundlich öffnet ſich ſein großer Garten, 
Daß Arm und Reich ſich heiter drin ergehen! 
Anmuthig ſchaukeln ſich in ihren Wiegen, 
Den Hügelthälern, blaue Seeen, 
Der Buchenhaine hohe Wipfel ſchmiegen 
Den Blätterſchmuck zum kühlen Schattendach. 
Nach kurzer Ruhe weckt der junge Tag 
Der kleinen Sänger reges Leben, 
In leichte Dämmerung hüllt unſre Flur ſich ein; 
Wir ſehn aus Abendroth und Morgenſchein 
Die hellen Nächte ſich den Schleier weben. 
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Nicht wahr, man foll den Sommer preiſen? 
Will nun der edle Herr auf Reiſen, | 
Schickt er den Schaffner Herbſt in's Land, 
Geht lange mit ihm Hand in Hand, 
Und lehrt ihn mild und freundlich ſich erweiſen. 
Das iſt ein rüſt'ger Mann, noch nicht bei Jahren, 
Oft prangt ihm in den vollen Haaren, 
Schmückt er ſich ſpät zum Erndtetanz, 
Schwand längſt im Süden ſchon der Farbenglanz, 
Aus ſaftig grünem Laube noch der Kranz. 


Sind nun die Speicher reich gefüllt, 
So kommt Herr Winter, ſorgſam eingehüllt, 
Spricht einem jeden freundlich zu: 
Eislauf und Schlittenfahrt rühmt er dem Einen, 
Verſpricht dem Andern wohlverdiente Ruh 
Nach ſchwerer Arbeit Laſt und Hitze; 
Erzählt vom Weihnachtsmann den Kleinen, 
Die Alten nöthigt er zum Sitze 
Im Sorgenſtuhl, ſie laſſen ſich's behagen. 
Dem jungen Volke weiß er viel zu ſagen 
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Von allerlei ergötzlichen Vereinen 

Zum Spiel, zum Leſen, zum Geſang, 

Von Tanz und eitel Luſt in Feſteshallen, 
Von heitrer Mummerei und Scherzen 

Von frohem Mahl und Becherklang. 

Er iſt ſo treu und lieb mit allen, 

Es geht dem Alten recht von Herzen; 

Ja herzlich iſt er, aber — herzlich lang! 
Doch halt! Was ſoll die trübe Klage? 
Das heitre Lied, es hat für ihn nur Dank, 
Des Lebens Ernſt iſt längſt mit ihm verſöhnt: 
Drückt trüber Nebel unſre Lebenstage, 

So ſind wir wenigſtens nicht ſehr verwöhnt. 
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es 
I: 


=> 
a 


Räthſel. 


— — 


Ich bin von Anbeginn geweſen 

Und währe doch nur ſiebzig, wie wir leſen, 
Und wenn es hoch kommt achtzig Jahr. 
Wie ſtell' ich mich ſo ganz verſchieden dar! 
Hier leicht und froh, dort trüb und kalt; 
Hier jugendlich, dort matt und alt; 
Verdroſſen hier, und dort voll Luſt; 

Hier träumend nur, dort klar bewußt; 
Nichtsſagend hier und ſeicht und arm, 
Dort überſchwänglich reich und warm. 
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Der Weiſe mißt mich nur nach Thaten, 

Der Thor nach Jahren, Tagen, Stunden. 
Leicht iſt mein Name aufgefunden, 

Er hat ſich wohl ſchon längſt verrathen: 

Doch tief verborgen liegt mein Sinn. 

Er iſt das Räthſel, nicht das Wort, 

An dem ich rathe fort und fort, 

So lang' ich hier im Staube bin, 

Bis ſie, die nimmer, nimmer raſtet, 

Die heiße Sehnſucht wird geſtillt, 

Bis rein're Lüfte mir mein irdiſch Ebenbild, 
Was kalt und ſchwer hier auf mir laſtet, 
Vom dichtverhüllten Auge wehn. 

Dann wird aus Glauben Schauen und Verſtehn. 
Der trübe Schleier, der mein Aug' umſchließt, 
Zeigt ſich, wenn man mich rückwärts lieſ't. 


— 


Der Schloßgarten. 


Natur. 
Sag', was haſt du mit den Waffen, 
Arten, Hacken, Spaten, Sägen 
Hier in meinem Reich zu ſchaffen? 
Will dir bald das Handwerk legen! 
Willſt du mir mit Promenaden, 
Göttertempeln und Cascaden, 
Statuen, Grotten und Arcaden 
Und mit andern Siebenſachen 
Auch dies Plätzchen überladen? 
Willſt du dieſe friſchen Räume 
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Mir zur dürren Wüſte machen? 
Geht's, wie immer, an die Bäume? 
Hohe Buchenhaine fällen, 

Ganze Strecken wegraſiren, 
Häuſerchen ſich drauf zu ſtellen, 
Seine Püppchen zu placiren, 

Das iſt wahrlich, mit Vergunſt — 


Kunſt. 
Das ſei, meinſt du, keine Kunſt? 
Sag, halt ich's dafür? mit nichten! 
Wollte nur den überreichen 
Baumwuchs hier ein wenig lichten, 
Raſenuplätzen ſollt' er weichen, 
Auch wohl ein'gen hübſchen Teichen. 
Reinlich eingefaßte Gräben 
Sollten ihnen Waſſer geben, 
Und, damit ich nichts verhehle, 
Ein Paar zierliche Canäle 
Würden nützlich ſich erweiſen 
Zwei Cascaden uns zu ſpeiſen. 
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Natur. 
Tolle Schwätzerin halt ein?! „ 
Wirſt mit ſuperklugem Beſſern 
Mir die Poeſie verwäſſern, 
Strebſt doch immer nur nach Schein! 


aun 
Poeſie mag aller Orten 
Wohl in deinen ſchönen Werken 
Reichlich anzutreffen ſein; 
Nur, verzeihe, deinen Worten 
Iſt ſie wenig anzumerken, 
Die ſind eben nicht figürlich, 
Reine Proſa, recht natürlich. — 
Sollt' ich dich nicht noch gewinnen? 
Wie, wenn ich dir nun bewieſe, 
Daß wir beide Dichterinnen, 
Jede nur auf ihre W 
Wollteſt du nur ruhig hören! 


Natur. 
Gut, ich will nicht weiter ſtören. 
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Kunſt. 
In der Fremd' auf meiner Reiſe 
Sah' ich manchen ſchönen Baum, 
Blüh'nde Sträucher zum Entzücken. 
Gäbſt du meinen Wünſchen Raum —, 
Doch der ſtrengen Patriotin, 
Der ich ſo ſchon läſtig bin, 
Wag' ich mein Verlangen kaum 
Mit Vertrauen auszudrücken, 
Und ſo mag's denn unterbleiben. 


Matur. 
Nun, die ſoll ich dir verſchreiben? 


Kunſt. 
Wollteſt du mich ſo beglücken, 
Würd' ich ſinnig ſie gruppiren, 
Sollten hübſch zuſammenrücken, 
Deine Bäume nicht geniren: 
Deine Buchen, Ulmen, Linden 
Würden bald darin ſich finden; 
25 
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Wie bei großen Volksvereinen 
Würde dann auch wohl im Kleinen 
Hier ein neues, ftiſches Leben 
Recht erfreulich ſich ergeben, 

Und, da du den Wechſel liebſt, 
Viel auf reges Leben giebſt, 
Würde dir es ſchon behagen. 

Laß mich nur mit Blüthenkränzen 
Deinen ſchönen See umlegen, 

Laß mich mit bequemen Wegen 
Zierlich ſeinen Strand begrenzen, 
Laß mich durch die wilden Hecken, 
Die den hellen Spiegel decken, 
Hie und da in allen Lagen 

Eine freie Durchſicht ſchlagen: 
Dann ſiehſt du den Gartenplan 
Wohl mit andern Augen an: 

Du wirſt meiſt das Lob empfahn 
Und die ſchönſten Lorbern brechen; 
Von mir hör' ich dann nicht viel, 
Deſto mehr von dir ſie ſprechen: 
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„Wo Natur ſo viel gethan, 
Hat die Kunſt wohl leichtes Spiel!“ 


Natur. 
Muß ich dich noch lange hören, 
Laſſ' am End' ich mich bethören! 


Kunſt. 
über einige Partien, 
Wie ich ſie mir ausgedacht, 
Möcht' ich dich zu Rathe ziehen, 
Hab' die Zeichnung mitgebracht. 


Ohne Spiegel wird's im Zimmer 
Und im Garten wohnlich nimmer; 
Darum hält das Gartenthor 
Dir gleich einen Spiegel vor. 

Dunkel ſchattende Alleeen 

Von Kaſtanien, voll und rund, 
Ziehn ſich rechts zum Vordergrund. 
Pappeln, hübſche, große Leute 
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Stehen an der linken Seite, 
Schließen, denk' ich, einen Bund, 
Denn ſie flüſtern mit den Blättern, 
Und drei Birken, ihre Vettern, 
Wiſſen auch wohl um die Sache, 
Halten hinter ihnen Wache. 
Weiter unten, hart am Rande 
Siehſt du, abgewandt vom Lande, 
Unter treuen Lindenbäumen 

Eine Thränenweide träumen. 

Daß dicht neben ihren Füßen 

An des Waſſerbeckens Saum 
Heitre Frühlingskinder ſprießen, 
— Bei dem Schmerz die Lebensfreude —, 
Und ſich ſelbſt im Spiegel küſſen, 
Das bemerkt in ihrem Leide 
Und in ihrem düſtern Traum 
Unſre Dulderin wohl kaum. 

Sie hat andre Augenweide, 

Will in dieſen feuchten Gründen 
Ihren Schmerz uur wiederfinden. 
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Natur. 
Deine Baumwahl iſt recht glücklich, 
Und das Plätzchen ganz erquicklich. 


Kunſt. 
Nun, ſo wünſch' ich meiner lieben 
Kleinen, kühlen Tufſteinhalle, 
Daß ſie gleichfalls dir gefalle. 
Hinter jenen Bäumen drüben, 
Die ſie mit dem Laube decken, 
Spielet ſie mit uns Verſtecken; 
Können ſie gar leicht belauſchen; 
Hier zur linken iſt der Weg, 
Hören ſchon das Bächlein rauſchen 
Unter ſeinem ſchmalen Steg. — 
Stille herrſchet in die Runde, 
Tiefer Schatten füllt die Räume, 
Nur die hohen, ſchlanken Bäume 
Sehnen ſich zum Licht empor, 
Und es drängt aus dunklem Grunde 
Reinlich ſich das Häuschen vor. 
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Liebſt du große Rafenftüde, 
Tritt hier an des Schloſſes Brücke, 
Siehe, wie in leichten Wellen 
Links und rechts die Bäume ſchwellen, 
Wie ſich's wechſelnd ſchmiegt und bauſcht, 
Hab' es dir auf Waldeswieſen 
Lernbegierig abgelauſcht. 

Sieh einmal die Pappelrieſen, 
Die Canadier dort ragen; 
Trotzig ſtehn ſie da und ſagen: 
Wen gelüſtet's anzubinden? 

Sollte bald den Meiſter finden! 
Einſam ſtehen jene Wild enz 
Die Geſelligen, die Milden 
Mag ich gern in großen Maſſen 
Schön gruppirt zuſammenfaſſen. 
So, vereinzelt und im Bunde, 
Müſſen ſie den Platz mir kränzen, 
Aber dort im Hintergrunde | 
Dürfen fie ihn nicht begrenzen, 
Denn der flüchtige Gedanke 
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Sehnt ſich bald aus enger Schranke, 
Und das Auge folgt ihm gerne 
In die ungewiſſe Ferne. 


Uatur. 
Sollte dies zu Stande kommen, 
Nur ja gutes Gras genommen! 
Das biſt du dem Garten ſchuldig. 
Ä Hier auf deinem ſaubern Plan — 
Das Papier iſt ja geduldig — 
Sieht ſich's freilich artig an. 


Kunſt. 
Zu des Schloſſes rechtem Flügel 
Gehn wir nun durch die Allee. — 
Rechts und vor uns liegt der See; 
Nah’ dem blauen Waſſerſpiegel 
Zeiget jenſeits, Roth in Grün, 
Sich ein Stückchen von Eutin. 
Dort will Fiſſau ſich verſtecken: 
Hinter Hügeln, die es decken, 
Blickt es eben noch hervor, 
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Taucht mit feinen frifchen Hecken 

Aus der tiefen Bucht empor. 

Dort weilt unſer Auge lieber, 

Als am Saum hier gegenüber: 

Möchte gern den öden Strand 

Mir mit dunkeln Fichten kleiden, 

Wollt' es nur der dürre Sand 

An dem ſteilen Abſturz leiden. 
Gehn wir jetzt ein wenig weiter, 

Wo der See zur Bucht ſich ſchmiegt 

Und um jene Spitze biegt, 

Wo die Inſel, friſch und heiter, 

Traulich nahe vor uns liegt. 

Soll das Plätzchen mir genügen, 

Dieſer Ausſicht würdig ſein, 

Muß es ſich noch anders fügen, 

Richt' ich hier noch manches ein. 

Hier am Vorſprung zum Exempel — 


Natur. 
Hätteſt du gern einen Tempel?! 
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Kunſt. 
Zierlich ſollt' er ſich erheben, 
Luftig über'm Waſſer ſchweben 
Mit dem ſanftgeſenkten Dache, 
Leichte Pfeiler aus Granit — 
O, ich weiß ſchon wie ich's mache! 


Doch ich muß mich wohl beeilen. 
Gehn wir jetzt zu der Allee. 
Schnurgerade längs dem See 
Strecken ſich die langen Zeilen; 
Komme wohl mit der Kritik 
Und dem kunſtgeübten Blick 
Hier ein wenig in's Gedränge, 
Denn ſie iſt für ihre Länge, 

Ich geſteh's, ein wenig enge. 
Ob hier beſſer Strauchwerk ſtände? 
Weiß nicht, wie ich's wohl noch wende. 


Natur. 
Was ſteht dort am fernen Ende? 
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Kunſt. 

Daß ſich wider neu'ſten Brauch 
Mehr der Plan auf Baum und Strauch, 
Als auf Blumenbeete gründet, 
Wird der holden Göttin Flora, 
Wie ich fürchte, ſchwerlich munden; 
Doch damit ſie ſich drin findet, 
Hab' ich mich mit der Signora 
Durch das Standbild abgefunden. 
Hätt' ich mächtig weite Strecken, 
Sollt' es nicht an Blumen fehlen; 
Doch es mangelt aller Ecken, 
Und ich muß den Raum mir ſtehlen. 
Darum ſollen Bäum' und Hecken 
Meinen Mangel klug verſtecken, 
Und die allzu engen Grenzen 
Mir mit ihren Blüthenkränzen 
Und dem vollen Laube decken. | 

Nun noch zu der friſchen Bucht! 
Habe dort zu einer Bank 
Schon ein Plätzchen ausgeſucht. — 
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Rechts den Uferrand entlang 
Sollen hohe Bäume prangen, 
Die mit ſehnendem Verlangen 
Tief mit vollen Blüthenzweigen 
Sich zur Bucht hernieder neigen. 
Munter plätſch're die Cascade 
Unter dichtem Laub verſteckt. 
Hier auf dieſem engen Pfade, 
Den ein tiefer Schatten deckt, 
Folgt man gern dem kühlen Strand. 
Dort die Inſel linker Hand 
Bilde uns die Perſpective, 
Daß das Auge ſich vertiefe 
In die Fernſicht, die der See 
Offnet bis zur Waldeshöh. 
Unſres Gartens Mittagsſeite 
Stellt dir dieſes Bildchen dar. 
Vor uns dehnet hell und klar 
Sich ein Weiher in die Breite. 
Jenſeit hebt ein Wieſenplan 
Zu dem fernen Hintergrunde 
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Sanft anſteigend ſich heran. 
Eine zierliche Rotunde 

Will ich vor den dunkeln Fichten 
Wohlberechnet mir errichten. 
Links iſt dort die Gartengrenze. 
Volle, reiche Blüthenkränze 
Hemmen lange hier den Blick, 
Treten plötzlich dann zurück, 
Laden ihn zum Eichenhain 
Und zu Landpartieen ein. 

Bald ſoll ſich nun unſre Runde 
Wieder in ſich ſelber neigen; 
Doch dort unten in dem Grunde 
Möcht' ich dir an Ort und Stell' 
Noch mein letztes Bildchen zeigen. — 

Eine maleriſche Niſche, 

Reich mit Mooſen, ſaftig hell, 
Grün auf Grau austapezirt 

Und mit Rankenwerk drapirt, 
Drängt ſich dort aus dem Gebüſche. 
Schau mir mal das junge Blut, 
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Jenen wilden Felſenquell! 
Stürzt ſich nicht der Übermuth 
Hoch aus einem Felſenſpalt?! 
Doch der Stein empfängt ihn kalt, 
Und es löſ't der wilde Traum 
Sich in eitel nichtigen Schaum, 
Dann muß er im kleinen Becken 
Sich fein nach der Decke ſtrecken. 
Nun iſt's endlich wohl genug, 
Und hier ſchließt mein Skizzenbuch. 


Natur. 
Warum ſoll ich's nicht geſtehen? 
Von dem, was ich hier geſehen, 
Hat mir vieles ſehr behagt. 
Haſt das Plätzchen mir erheitert; 
Noch mehr hat mir zugeſagt, 
Daß bald bergend und erfüllend, 
Bald ausſparend und enthüllend 
Du ſo kunſtvoll es erweitert. 
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Nächtliche Sänger. 


Es letzt mein Geiſt ſich an Gedanken, die 

Von ſelbſt in Harmonie und Sylbenmaß 

Sich fuͤgen, wie die wache Saͤngerin, 

Im ſchattigſten Gebuͤſche tief verſteckt, 

Ihr naͤchtlich Lied voll füßer Schwermuth ſingt. 
Milton. 


Daß ihr Liebling nur dem Himmel lebe, 
Aus dem Staube kühner ſich erhebe, 
Deckt die holde Muſe ihm das Auge 
Liebevoll mit ew'ger Nacht. | 
Muth'ger dann und freier 
Klingt die goldne Leier 
Und der Töne ſüße Zaubermacht. 


33 


Wenn die ſtille Nacht zum Schlummer ladet, 
Blümlein ſich im friſchen Thaue badet, 
In des Haines ſanftbewegten Wipfeln 
Schweigt der andern Sänger Chor: 
Dann hebt Philomele 
Höher dir die Seele 
Über Irdiſches empor. 


— un 
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Frühlingsluſt. 


— — 


Nein, länger will es nicht mehr gehn, 
Wird mir um's Herz fo bange; 
Muß mal in blaue Augen ſehn 

Dort an dem Uferhange! 


Der kleine See im Bette dehnt 
Erwachend ſeine Glieder, 
Hepatica am Strande lehnt 
Sich freundlich auf ihn nieder. 
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Das iſt die erſte Frühlingsluſt, 
Das ſind die blauen Augen, 
Aus denen die gepreßte Bruſt 
Erquickung möchte ſaugen. 


Wenn die Tage ſich erhellen, 
Mild und warm die Sonne ſcheint, 
Wenn die Knospen mächtig ſchwellen, 
Blümchen lacht, die Rebe weint, 
Wenn die Keime in dem Garten 
Ihrer Auferſtehung warten, 
Keimt es auch in deiner Bruſt: 
Das iſt zweite Frühlingsluſt. 


Aber wenn in Blüthenſchnee 
Baum und Hagen ſich verhüllen, 
3 * 
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Wenn die Flur, der Hain, der See 
Sich mit lautem Leben füllen, 
Fiſchlein aus den Fluthen ſpringen, 
Wenn die Vögel luſtig ſingen, 
Wenn du ſelber ſingen mußt: 
Das iſt volle Frühlingsluſt! 
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Im Beutiner Holze. 


— — 


Meine Freude, mein Behagen 
Iſt der treue Wald, 

Hat mir immer was zu ſagen, 
Läßt mich nimmer kalt. 


Mußt du Rath und Hülfe ſuchen, 
Geh zum hohen Wald, 
Wo aus ahndungsreichen Buchen 
Das Orakel hallt. 
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Banget dir bei trüben Wettern, 
Flieh zum grünen Wald, 
Wo auf Blumen und auf Blättern 
Sich die Hoffnung malt. 


Nach des Tages Laſt und Schwüle 
Geh zum friſchen Wald, 
Er erquickt mit Duft und Kühle 
Gerne dich und bald. 


Strahlet heiter dir dein Himmel, 
Geh zum muntern Wald, 
Wo in fröhlichem Gewimmel | 
Mitgefühl erſchallt. 
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Keimt ein Lied dir im Gemüthe, 
Trag es in den Wald, 
Dort entwickelt ſich die Blüthe, 
Und gewinnt Geſtalt. 
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Und jo übt an allen Tagen 
über dich der Wald, 
Meine Freude, mein Behagen, 
Heimliche Gewalt. 
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uglei und Kellerſee. 


—— 


Sei mir gegrüßt, mein See, in tiefem Frieden 
Liegt deine reine, ſpiegelglatte Fluth; 

Du gleichſt dem Herzen, von der Welt geſchieden, 
Das nur in ſich und ſeinem Gotte ruht; 

Von allem, was die Stille haßt, gemieden 

Lebt es in ſeiner Unſchuld ſich'rer Hut. 

Schaut, wie ſich flüſternd graue Pappeln neigen 
Zu friſchen Buchen rings am ſanften Rund. 

Das Lüftchen ſelbſt will ſich gefällig zeigen, 

Es iſt mit in dem ſtillen Friedensbund, 
Das muntre Fiſchlein, — nun, das muß wohl ſchweigen! g 
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Nennt mir den Uglei einſam, wenn ihr wollt, 
Einförmig, ſchweigſam, ſtill, ich willbs Euch gönnen; 
Doch düſter, trüb' und melancholiſch ſollt 
Ihr meinen trauten Freund mir nimmer nennen. 
Lauſcht er nicht gern der Jugend frohem Lied, 
Wie's oft ertönt auf ſeiner Angelbrücke? 

Und wenn er ein Paar muntre Augen ſieht, 
Zieht er ſich etwa ſpröd' und ſcheu zurücke? 
Antworten nicht dem Lied im lauten Chor 

Die grünen Buchenhallen und die Hügel, 

Und hebt er nicht aus dunklem Grund hervor 
Manch holdes Bild, und feſſelt es im Spiegel? 


Nun ſteigt mit mir zum Pavillon empor, 

Von dort den Nachbar Kellerſee zu ſchauen. 

Wie freundlich ſchimmert er im Abendglanz! 

Wie er die Wälder grüßt, die grünen Auen! 

O, wunderſchön! doch, liebe Freunde, ganz 

Könnt Ihr dem ſchmucken Herren doch nicht trauen. 
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Ihn, der jo zahm zu Euren Füßen liegt, 
Ich ſah ihn jüngſt in wildem Zorn ergrauen, 
Er, der ſo lind die weichen Wellen wiegt, 
Er ſah ſie herriſch an mit finſtern Brauen 
Und ziſchte grimmig mit geſträubtem Haar. 
Da ſtieg ich unmuthsvoll ins Thal hernieder: 
Wie ſtellte Uglei ſich ſo anders dar! 

Ich fand bei ihm, was ich verlaſſen, wieder. 
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Enttäuſchung. 


Du traulich Halmendach am Eichenhaine, 

Du einſam Hüttchen, ganz nach meinem Sinn, 

Unwiderſtehlich zieht mich's, liebe kleine 

Einſiedelei, in deinen Zauber hin. 

Du biſt es, ja du biſt es, die ich meine, 

Mein Herz ſagt mir, daß ich am Ziele bin. 

Hier liegt mein Stab, hier endigt ſich mein Lauf. 

„Thor, ſagt Verſtand, nimm ihn nur wieder 

auf!“ 


+ 


O, laß mich ruhn hier unter dieſen Bäumen 

Noch einen kleinen, ſüßen Augenblick! 

Und wär' es auch mich glücklich nur zu träumen, 

Im holden Wahn vergeß' ich mein Geſchick. — 

Doch wer mag's ſein, der in ſo kleinen Räumen 

Sein Hoffen abſchließt und ſein Lebensglück? — 

Hört, guter Freund, o ſagt, wer wohnet hier? 
„S'iſt Eis darin, mein Herr, und bai⸗ 

riſch Bier.“ 


Fiſſaub rück. 


In des Tages banger Hitze 
Will ich mir die Kühlung — malen. 
Scheuche von der kleinen Skizze 
Ulmendach die grellen Strahlen 
Und das falſche Licht zurücke. — 


In den friedlich ſtillen Räumen 
Unter hohen Schattenbäumen 
Tritt zuerſt die braune Brücke, 
Derb aus rohem Holz gezimmert, 
Maleriſch zur Seit' hervor, 
Und die krauſe Welle ſchimmert 
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Golden am Gebälk empor. 

Keck und unerfahren noch 
Schlüpft hindurch die kleine Aue, 
Daß ſie ſich die Welt beſchaue, 
Murret unter'm Brückenjoch, 

Als ob Unrecht ihr geſchehen, 
Wird nach unſerm Plätzchen noch 
Sehnſuchtsvoll zurücke ſehen, 
Muß ſie erſt im Mühlengrunde 
Mächtig ſchwere Räder drehen. 


Meine Bäume in die Runde 
Muß ich traulich nun gruppiren, 
Will den Pinſel kräftig führen. 
Doch des Ortes duft'ge Schatten, 
Die mit grünem Licht ſich gatten, 
In ein warmes Bild zu faſſen 
Will ich andern überlaſſen. 


Nahe neben meinem Sitze 
Spiele dann zu rechter Hand 
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Jenſeit an dem Uferrand 

Hier die kleine Wieſenſpitze 
Eine liebliche Idylle. 

In des Graſes üpp'ger Fülle 
Träge hingeſtrecket ruh' 

Unter jener ſchönen Eiche 
Wiederkäuend eine Kuh. 
Hellbeleuchtet glänzt das weiche, 
Grüne, ſatte, friſche Kraut 
Bei dem Schatten, den der reiche 
Baum auf die Staffage thaut. 
Während ſie gemächlich kaut 
Und ihr Penſum repetirt 

Hab' ich glücklich ſie copirt. 


Raſch nun an die linke Seite! 
Die Allee in ihrer Breite 
Bildet mir den Mittelgrund. 
Mit der Seitenanſicht ſchließet 
Sich das Bildchen voll und rund. 


48 


Auf die liebe alte Scheuer 
Hab' ich lange mich gefreut: 
Gut iſt immer alt Gemäuer, 
Leicht mit grünem Duft beſtreut, 
In der Landſchaft angewandt. 
Auch der ungeübten Hand 
Iſt es dankbar, wie bekannt. 
Tief ſenkt ſich das alte Dach 
Alterſchwach zur Erde nieder, 
Alle Ständer folgen nach, 
Halten, ſcheint es, kaum noch wider; 
Dennoch hält das alte Haus 
Es mit vielen neuen aus, 
Denn Natur nahm's in Beſchlag, 
Tiefe Wurzeln hat's geſchlagen, 
Und wird wohl noch manchen Tag 
Gras und feuchte Mooſe tragen. 


Unſrer Landſchaft Perſpective 
Hat nur ſehr geringe Tiefe. — 
Seht, im Hintergrund ganz nah 
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Steht das Wirthshaus vor uns da. 
Unſre Alten ſind dem lieben 

Häuschen lange treu geblieben, 

Fanden da an ſchönen Tagen 

Stets ein ſonderlich Behagen; 

Wir — ich ſag' es gar nicht gerne — 
Suchen's lieber in der Ferne. | 
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Der Buchenhain. 


— 


Wie auf der heiligen Begeiſtrung Schwingen 
In frommer Chriſten andachtsvollem Chor 
Geſang und Orgelton zum Himmel dringen, 
So ſteigt des Domes Rieſenbau empor. 

Der Erde, ſcheint es, will er ſich entringen, 
So mächtig ſtrebt er aus dem Grund hervor; 
Doch eitel iſt ſein ſehnendes Verlangen, 

Der kalte Stein, er hält den Trieb gefangen. 


Ich kenn' ein Werk von Meiſterhand gegründet, 
Deß Höhe ſtaunend unſer Aug' erklimmt, 
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Wo ſich voll Lebenskraft die Kuppel ründet, 

Aus innerm Trieb der Schaft den Aufſchwung nimmt. 
Wann dieſer ſtolze Bau Vollendung findet 

Weiß der allein, der ihm das Maß beſtimmt, 

Gewiß iſt nur, daß ſeine hohen Hallen 

Stets höher ſtreben, bis dereinſt ſie fallen. 


So ringt des frommen Glaubens Himmelsgabe 
Mit ſtiller Gotteskraft dem Ziele nach: 
Nicht, daß er's etwa ſchon ergriffen habe; 
Er jagt ihm nach, ob er's ergreifen mag. 
Die Pilgerfahrt, ſie ſchließt im heil'gen Grabe, 
Dann kehrt der Waller heim. O, ſel'ger Tag! 
Doch liegt der Feiertag im Vaterhaus 
Weit über dies und jedes Bild hinaus. 
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Das Prinzenholz. 


——— 


Jum Frühlingsgange rüſtet ſich das Haus; 
Ob hier, ob dort, ob anderwärts hinaus, 
Das iſt im Lenz nach langem Warten 

— Man bleibt ja in demſelben Garten — 
Bei uns im Grunde einerlei. 
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So mag der kleine Rath entſcheiden, 

Er wähle ſelbſt, der große will es leiden! 
Da wird denn Prinzenholz das Feldgeſchrei 
Und die Parole Raſenbank, 

Das Plätzchen an dem ſteilen Hang, 

Wo frei die Blicke über Seeen 

Und Haine luſtig ſich ergehen. 

Das kleine Volk, — wenn drei ein Volk zu nennen —, 
Beginnt geſchäftig hin und her zu rennen: 
Den ſieht man eifrig zum Spaziren 

Ein Stöckchen ſich am Zaun improviſiren, 
Die Kapſel zum Botanifiren 

Nimmt jener nebſt dem Pflanzenbuch, 

Die dritte kommt mit dem Geſuch, 
Daneben auch das Vesperbrod zu legen, 

Bei Holſteins Flora Ceres fetten Segen. 
Bei vielem Miß ⸗ und Ungeſchick, 

Wie's vorkommt, ſoll man ſich beeilen, 
Vergeht manch theurer Augenblick; 

Jedoch man duldet das Verweilen 

Ja wohl einmal, vorzüglich wenn man muß; 
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Hat man Geduld, kommt's endlich doch zum Schluß; 
Auch iſt der Tag ſchon lang, das Wetter klar 
Wie Herz und Stirn, und dann, nicht wahr? 
Das Vorbereiten iſt ja auch Genuß. — 

So ſind wir endlich denn zu Gange, 

Gehn rüſtig unſres Wegs; nicht lange 

So ſtehn wir ſchon, wo ſich von ſanfter Höh' 
Der Redder ſenkt zum Kellerſee. 

Da feſſelt rechts und links am Knicke 

Der erſte Blumenflor die Blicke. 

Man ging' im Juli wohl vorbei, 

Ganz anders iſt's im holden Mai, 

Der ſchönen Zeit, wo man die Blume gerne 
Da bricht, wo ſie zuerſt der Hand ſich beut, 
Wo ſich das Herz nie trüber Nebelferne, 

Nur immerdar dem klaren, frohen Heut 

Mit kindlichem Vertrauen übergiebt, 

Wo es das traulich Abgeſchloſſ'ne liebt, 

Wo kleine Gaben große Wünſche ſtillen, 

Und ſich ſo leicht die kleinen Hände füllen. 
Sie find gefüllt! — Ob wir die Blumen kennen? 
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Nichts iſt ja mein, kann ich es nicht benennen. 
Jedoch wo Flora ſelber Rath verleiht, 
Hat's mit den Namen keine Schwierigkeit. 


Nun geht es raſch am Kellerſee vorbei 
Zum Uferrand, wo ſich der junge Mai, 
Von lauer Frühlingsluft umgaukelt 
Auf ſchwanken Buchenzweigen ſchaukelt, 
Wo gleich den grünen Meereswellen 
Der Bäume runde Wipfel ſchwellen. 
Wir treten ein. O, ſeht den Baldachin, 
Aus lichtem Blau und Blätterſchmuck gewebt, 
Wodurch ſich flimmernd goldne Fäden ziehn. 
Wie er ſo leicht auf dieſen Säulen ſchwebt! 
Aus ſeinem lichten Grün und grünen Schein 
Saugt Aug' und Bruſt mit innigem Behagen 
Nach rauhen, trüben Wintertagen 
Mit vollen Zügen Labung ein. — 
Da ſtreicht ein Luftzug durch die offnen Hallen, 
Daß hoch des Zeltes reiche Falten wallen; 
Das kommt vom See, er will beachtet ſein. 
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Gern blick ich nach den Koppeln drüben, 
Die ſanftgerundet ihn begrenzen 

Mit ihren Knicken, die gleich vollen Kränzen 
Sich bauſchig voll darüber ſchieben. 

Die Wieſenzunge dort, man muß ſie lieben, 
Wo üppiger, vom See umfloſſen, 

Geſchwellt von jungen Frühlingstrieben 

Das Gras, der Buſch, die Bäume ſproſſen. 
Der muntre See, er fühlet ſich beengt, 

Wie er ſich auch in tiefe Buchten drängt, 
Das ſtrenge Ufer hält ihn eingeſchloſſen. 

Da übermannt ihn lang bezähmtes Sehnen, 
Und er beginnt die Arme auszudehnen. 

Das kleine Sielbeck will er dort begrüßen, 
Und hier das Prinzenholz umſchließen. 
Das Prinzenholz, es mahnt uns aufzubrechen. 
Darf man ſich dort noch viel verſprechen? 
Wird ein Vergleich auch wohl gerathen ſein? 
Wird beim Vergleich mit dieſem ſtillen Hain 
Die ſtolze Höhe wohl gewinnen? — 

Ich glaube doch; ſie wird uns ſchon gefallen. 
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Eind dies des ſchönen Tempels Hallen, 
So ſind dort oben ſeine Zinnen. 


Da wäre denn die Bank, vor uns die Stämme, 
Tief unter uns der Kellerſee. 
Wie ſchade! trübe Wolkendämme 
Ziehn dort im Weſten in die Höh. 
So kämen wir denn nach dem Feſte? 
Die erſte Freude war auch hier die beſte? — 
O, nein, die Wolken dämpfen nur das Licht, 
Was hie und da durch ihre Falten bricht. 
Wie jene breiten Strahlengarben 
Den Hain mit duftig friſchen Farben 
Auf dunklem Hintergrunde malen, 
Wie ſie ſich tief in's Waſſer tauchen, 
Aus ſeinem Spiegel widerſtrahlen! 
„Das“, ſpricht der Maler, „kann ich brauchen.“ 
Weit hinter dieſem Strahlenglanze 
Und jenem friſchen Hügelkranze 
Sieht man, wie von dem Wolkenwall getragen, 
Das Plöner Schloß am Horizonte ragen. 
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Gremsmühlen liegt im Thal verborgen; 
Sein wind'ger Nachbar Ohneſorgen 
Weiß beſſer ſich zu präſentiren, 

Steht groß und breit auf feinem Hügel 
Hebt wechſelsweis und ſenkt die Flügel, 
Er mag wohl grade declamiren. — 

Wie ſich der See behaglich wiegt, 

Wie freundlich hier Malente liegt, 

Wie ſchauen maleriſch aus jungen Saaten 
Die Bauerhöfe und die Kathen! 


Doch ſeht, die Sonne geht zu Thal; 
Wie wär' es, thäten wir desgleichen? 
Die Lichter werden kalt und fahl: 
Kommt, ehe völlig ſie erbleichen 
Bei guter Zeit Eutin noch zu erreichen. 
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Der Gottesacker. 
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Es rollen unſ're Wagen 

Nach Oſt und Süd und Nord 
An allen Wochentagen 

Bald hiehin und bald dort; 
Doch mit dem Samſtag endet 
Den Kreis der heitre Lauf, 

Er ſchließet ſich und wendet 
Gen Weſten ſich hinauf. 
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Für's Haus muß man ihn ſparen 
Nicht weit vom kleinen See: 
Zu jener Klauſe fahren 

Wir langſam in die Höh. 

Kennt ihr den ſchönen Garten, 
Das Häuschen, wo die Nacht 
Man weilt, um abzuwarten 

Bis Sabbaths- Wonne lacht? 
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Geduld! 


— — 


O, nur Geduld! 
Drücken dich des Tag's Beſchwerden 
Durch Gottes Huld 
über Nacht 
Kann es anders werden. 
Biſt du erwacht 
Wieder mit den alten Sorgen? 
Oder hat der neue Morgen 
Neue dir gebracht? 
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O, nur Vertraun! 
Darfſt auf ihn bau'n, 
Seine Macht 
über Nacht 
Kann es anders wenden, 
Biſt in ſeinen Händen! 
Schau nach dem Port, 
Nach jenem Ort, 
Wo des Sieges Palmen winken, 
Will dein armes Herz verſinken, 
Halt an dem Wort: 
Was auf Erden 
Dir an Leid 
Widerfährt 
Iſt nicht werth 
Aller jener Herrlichkeit, 
Die im Himmel dir ſoll werden: 
über Nacht 
Wird es anders werden! 
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Des Greiſes Heimweh. 


—— 


94 

1 Wie, ſelbſt bei den Gräbern meiner Lieben 
| Fänd' ich nicht die heiß erflehte Ruh, 

Und die Angft, die mich hinausgetrieben, 
Nähm' an dieſem Ort des Friedens zu? 
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Was ſoll dieſes leiſe, bange Sehnen 

In des Greiſes kalter, ſtarrer Bruſt; 

Ach, was ſollen heiße Jünglingsthränen 

Mir, dem Schmerz entfremdet, wie der Luft? — — 
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Dieſe Töne, die in's Herz mir dringen 
Schmerzlich ſüß, ſind mir nicht unbekannt: 
Deutlich hör' ich ſie herüberklingen 
Aus der Jugend fernem Blüthenland. 


Früh verließ ich einſt, ein muntrer Knabe, 
Meiner Eltern friedlich ſtilles Haus, 
Wanderte am leichten Pilgerſtabe 
Leichten Sinnes in die Welt hinaus. 


Aber bald war alle meine Freude, 
Aller Frohſinn, alle Luſt dahin, 
Trüber Sehnſucht nie gekanntem Leide 
Offnete ſich plötzlich Herz und Sinn. 


Ach, es ſchien in jenem fernen Lande 
Alles mir ſo fremd, ſo eiſig kalt, 
Nach dem fernen, blauen Himmelsrande 
Zog's den Blick mit heimlicher Gewalt. 
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So von Neuem fühl ich, und ich ſehe 
Wieder ſehnſuchtsvoll zum Himmel auf; 
Führe heim mich, Vater, mir iſt wehe 

9 ach dem langen, ſchweren Pilgerlauf. 
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-  Gemeinfinn. 


— 


Laßt Euch nicht den Sinn verdumpfen, 
Laßt Euch nicht das Herz verſchrumpfen 
Zwiſchen Wänden eng und kalt; 

Friſch hinaus in Feld und Wald, 

Friſch hinaus zu Euren Seeen, 

Zu den Fluren, auf die Höhen, 

Wo die Himmelslüfte wehen, 

Wo der ſchwere Baum ſich beuget, 
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Sich in Nachbars Garten neiget 
Und den Überfluß ihm beut, 

Wo mit überreichen Wellen 

Eure Felder überſchwellen, 

Wo die Furchen, ſtets erneut, 
Immer wieder ſich verwiſchen 

Und das Mein und Dein vermiſchen. 
Seht, was Euch vom Nachbar ſcheidet, 
Jene ſtarren, kalten Grenzen 

Hat Natur mit friſchen Kränzen 
Sinnvoll mahnend überkleidet. — 


Wie das Städtchen freundlich liegt, 
Wie ſich das zuſammenſchmiegt, 
Wie die Häuſerchen ſich drängen, 
Wie die Straßen ſich verengen, 
Wie das alles zum Vereine, 
Zu einträchtiger Gemeine 
Traulich ſich zuſammenhält! 
Darum laßt das Rechnen, Zählen 
Und das ew'ge Müh'n und Quälen 
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Um das eigne, enge Haus; 

Wenn mein Bildchen Euch gefällt, 
Kommt, o kommt mit mir hinaus, 
Schöpft Erfriſchung an der Quelle, 
Kommt zur Höhe mit hinauf! 
Schön'res gibt an Ort und Stelle 
Euch Natur wohl in den Kauf. 
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Der Kirehthurm. 


— — 


Geoßväterchen ſitzt auf dem Thron, 
Legt ſich gemüthlich über; 
Wie manches, liebes Jahr ging ſchon 
Am Sorgenſtuhl vorüber! 


Er mahnt an Kirch' und Seelenheil 
Am Sonn = und Feſttagsmorgen; 
Man ſetzt' ihn gern auf's Altentheil, 
Das macht ihm viele Sorgen. 
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Schleicht um die Kirche wer herum, 
Kann er ſich toll gebärden, 
Vor Arger möcht' er ſchief und krumm, 
Wär' er's nicht ſchon, gleich werden. 


Auch ſieht man ihn wohl in den Topf 
Hoch durch den Schornſtein ſchauen: 
Iſt's auf dem Herd' ihm nicht zu Kopf, 
So runzelt er die Brauen. 


Das geht doch all' mein Tag nicht gut, 
Brummt er, mit unſern Frauen, 
Was das verputzt, was das verthut! 
S' geht einen an ein Grauen. 


Hält eine Küch' und Keller rein, 
Putzt Schloß und Fenſterſcheiben, 
Spricht er: ſo recht, ſo ſoll es ſein; 
Doch kann man's übertreiben. 
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Er lobt es, wenn der Meiſter rührt 
Am Werkeltag die Hände; 


Wenn Sonntags er den Hobel führt, 
Stchilt er, daß er ihn ſchände. 


Auf Ordnung hält er ſtreng und feſt, 
Hat ſtets die Uhr im Kopfe; 
Die Faulen kriegt er in dem Neſt 
Des Morgens gern beim Schopfe. 


So ſitzt er immer auf der Wacht 
Auf ſeinem hohen Stuhle, 
Mahnt Alt und Jung, und ſchlägt um acht 
Die Jungen in die Schule. 


Mitunter will er doch einmal 
Auch ein Vergnügen haben, 
Am Koppelfeld, am Wieſenthal 
Will er das Herz ſich laben. 
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Und findet er es gut beſtellt, 
Kann er ſich herzlich freuen, 
Und betet für das reiche Feld 
Um Segen und Gedeihen. 


Sein Auge weilt im Buchenhain, 
Wiegt ſich auf blauen Seeen, 
Iſt hoch entzückt, ſchwört Stein und Bein, 
Nichts Schön'res ſei zu ſehen, 


Denkt: wär' ich unſer Großherzog, 
Thät' mir was drauf zu Gute; 
Es iſt die ſchönſte Perle doch 
An ſeinem Fürſtenhute! 
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Der Oſten. 


I Von Oſten kam ſeit Anbeginn 
Den Sterblichen nur Heil und Wonne, 
Gleichwie der Blume Kelch, ſo öffnet unſer Sinn 
Sich froh dem erſten Strahl der Sonne. 
Es wendete dem erſten Morgenlicht 
Der alte Parſe betend ſich entgegen, 
Diem Augur kam von Oſten nur der Segen, 
Der Muſelmann, er wendet das Geſicht 
Gen Oſten, wenn er betet, hin. — 
Wie hält es denn der Oſten mit Eutin? 
„Ach, fragteſt du mich lieber nicht, 
Es wäre leider viel davon zu ſagen! 
Mit ſeinem eiſig ſcharfen Blaſen 
Kann er unmöglich uns behagen; 
Für uns hat er Katarrhe nur und Gicht, 
Im beſten Falle rothe Naſen.“ 
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Im Garten am großen See. 


. 


Vor offner Bühne mit Verlangen 

Sitz' ich ſchon lang' in dem Parterre. 
Wird denn nicht endlich angefangen? — 
Der Schauplatz iſt noch immer leer. 
Was für ein Stück, das möcht' ich wiſſen, 
Wird denn wohl heute aufgeführt? 
Zu beiden Seiten Baumcouliſſen 

Und alles, wie ſich's ſonſt gebührt. 

Vor mir ein großer Waſſerſpiegel, 

Ein Inſelchen beſchaut ſich drin, 

Links ziehen niedre, falbe Hügel 

Am blauen See im Halbkreis hin. 
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Dort, wo ſie hinter'm Eiland ſchwinden, 
Tritt eine Meierei hervor, 
Und üppiger und näher winden 
Sie rechts vom Eiland ſich empor. 
Dort ſieht man dunkle Buchen ragen 
Mit runden Häuptern voll und dicht, 
Sie hemmen mir den Blick und ſagen: 
Bis hieher, aber weiter nicht! 
Doch folgt die Phantaſie gar gerne 
— Der Künſtler deutet's ſinnig an, — 
Dem See in jene duft'ge Ferne 
Auf einer ſchön gewund'nen Bahn. 
Rechts iſt ein Tempel vorgeſchoben, 
Schlank, wie das Schilf, das ihn umringt, 
Vom hellen Grund leicht abgehoben, 
Der zwiſchen ſeinen Säulen blinkt. 
Dicht hinter ihm ſtehn mächt'ge Bäume, 
Beim Leichtſinn die erfahr'ne Kraft. 
Beleuchtet ſind die ſchönen Räume 
_ Mit bühnenkund'ger Meiſterſchaft. 
Der Abendſonne letzte Strahlen 
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Ziehn durch die friſche Inſel hin. 

Wie ſich des Hüttchens Fenſter malen! 
Auf grünem Sammet ein Rubin. 

Sieh, weiter rechts am Vordergrunde 

Da liegt ein hohes Fürſtenſchloß, 

Ein Garten zieht ſich in die Runde 

Mit alten Bäumen rieſengroß. — 

Es muß doch endlich ſich entfalten; 
Gewiß geht nun das Spiel bald an. 
Will man etwa Turnier dort halten 

Auf jenem eingehegten Plan? 

Schon ſeh' ich fie zu Roſſe ſteigen 

Der wackern Ritter große Zahl, 

Schau, wie ſie minniglich ſich neigen 
Den holden Damen ihrer Wahl. 

Und nach dem Kampf beginnt der Reigen 
Dort auf dem hohen Ritterſaal; 

Wie werden ſie galant ſich zeigen 

Beim Tanz und dann beim frohen Mal! — 
Will man ein Schäferſpiel uns geben 
Dort in dem ſchönen Park am See? — | 
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Doch nein, vielleicht verzehrt ihr Leben 
Ein ſchönes Kind in Ach und Weh 

Im Zwinger hinter Eiſenſtäben. 

Ihr Ritter kommt ſie zu befreien, 

Das Fräulein winkt; der kühne Recke 
Setzt für die Maid ſein Leben ein, 

Der feſte Thurm an jener Ecke, 

Das wird ja wohl der Schauplatz ſein. 
Sieh da, auf einer ſchwanken Leiter 
Steigt er zum Kerker raſch hinan, 
Zerſprengt die Gitter und ſo weiter, 
Genug, was ſchauerlich begann, 

Iſt nicht ſo ſchlimm, es endet heiter. — 
Gibt's auch wohl eine Fiſchermähr 

Von Nixen, welche ſchöne Knaben 

Viel lieber — hält ja auch nicht ſchwer —, 
Als ihre Waſſermänner haben? 

Wenn jene ſich von ungefähr 

Zu tief nach ihrer Angel bücken, — 
Man winkt, man ſträubet ſich nicht ſehr, 
Und läßt nicht ungern ſich berücken. 
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Wen ließe ſolch ein Frevel kühl? | 
Es wird dem Nix im Waſſer ſchwül, 
Gebt Acht hier in des Ufers Nähe 
Hebt er ſich aus der Fluth empor, 

Daß er ein Opfer ſich erſpähe 

Lugt er aus dichtem Schilf hervor. 

Die Beute läßt nicht lange warten: 

Er ſieht wie dort im Liliengarten 

Von friſcher Abendluft umgaukelt 

Ein Pärchen ſich im Nachen ſchaukelt. 
Das Mädchen fühlt ein ſüß Verlangen, 
Will nach den Waſſerlilien langen. 
Mit manchem Mährlein warnt der Knabe 
Vergeblich vor dem feuchten Grabe, 

Denn fort und fort lockt holdes Winken: 
Zu Lilien muß die Lilie ſinken. — 

Das war nun wieder nichts! Der Kahn 
Bleibt leer, und todt der See. Inzwiſchen 
Naht dem Proſcenium ein Schwan. 
Was will er wohl? ich hör' ihn ziſchen, 
Er reckt ſich, bittet um Gehör, 
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Jetzt duckt er ſich, will er entwiſchen? 

Sag', biſt du etwa der Souffleur? — 

Nein? — willſt du den Prolog uns halten? — 
Auch nicht? — Geh'ſt, wie die Kunſt, nach Brod? — 
Er nickt und ſchweigt, es bleibt beim Alten, 
Sit alles leblos, ſtumm und todt. 

Doch ſieh', dort ſpielen meine Jungen, 

Und werden vor mir mächtig laut. 

So wär' es endlich doch gelungen: 

Ich hätt' ein heitres Spiel geſchaut! 
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Nachtfahrt auf dem See. 


Kleiner Nachen, leiſe, leiſe 

Ziehe deine Wellenkreiſe, 

Denn der See iſt hell entglommen, 

Hat den Himmel aufgenommen. 
Nur in Seeen ſtill und rein 
Kehret gern der Himmel ein. 


Thöricht Herz mit deinen Klagen, 

Deinem Sehnen, deinem Zagen! 

Nimmer ohne Gottesfrieden 

Iſt dir dauernd Glück beſchieden. 
Nur in Herzen ſtill und rein 
Kehret gern der Himmel ein. 
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Himmliſche Liebe. 


—— 


Im fernen Garten glüh'n mit heiterm Schimmer 
Gar wunderſame Roſen ohne Zahl; 
Der Sommer flieht, die Roſen welken nimmer, 
In ew'ger Schöne blühn ſie allzumal: 
Die hebt das Haupt mit prunkendem Geflimmer 
Aus dunkler Hülle, jene weicht dem Strahl 
| Der Nachbarin und ſcheint den Blicken 
Sich zu entziehn, um ſichrer zu entzücken. 


1 Und aus der Roſen Zahl darf keine ſchwinden, 
- Der Gärtner nur hat zahllos fie gezählt; 
Die Jahre fliehn; er muß ſie wiederfinden, 
Er hat ſie ſich zum ew'gen Schmuck erwählt. 


6 
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Und willſt du dich des herben Gram's entbinden, 
Der herzzerreißend dich im Leben quält: 
Die Wunderroſen thauen ſanften Schlummer 
Auf deine Augen, und es flieht der Kummer. 


Mit Erden-Roſen ſchmücken Lieb’ und Freude 
Des armen Lebens leicht zerſtörtes Glück; 
Vollblühend ſteht das Rös'lein auf der Haide, 
Und morgen ſind nur Dornen ihm zurück. 
Du weinſt? — o, athme auf vom ſchweren Leide! 
Zu jenen Roſen hebe fromm den Blick, 

Den holden iſt ein hoher Sinn beſchieden: 

Sie künden ew'ge Lieb' und ew'gen Frieden. 
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Irdiſche Liebe. 
Wie heißt die holde Fürſtin, deren Krone 
Der Himmelsthau mit lichten Perlen ziert, 
Die nur der eignen Schönheit Macht zum Throne 
Des großen, blühend = ſchönen Reichs geführt? — 


Wißt Ihr's, ſo nehmt des Namens letztes Zeichen, 
Wenn's Euch gefällt, vom End' hinweg, und ſchiebt 
Es vorn hin. Seht, ein Herrſcher ſonder Gleichen 
Steht vor Euch da, der jene Fürſtin liebt. 


u 
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Wohl find die beiden himmelweit verſchieden: 
Er hinterliſtig, kriegeriſch und wild; 
Sie ſanft und zart, mit aller Welt in Frieden, 
Der ſtillen Freude und der Liebe Bild. 


Doch weiß ſie ſich in ſeinen Sinn zu fügen; 
Anmuthig kränzt ſie Stirne ihm und Bruſt; 
So kann er Mild' und Freundlichkeit erlügen, 
Wo Tücke wohnt und wilde Kampfesluſt. 


Sie iſt's, die des Geliebten Feinde bindet. — 
Du Starker, willſt du dich denn nicht befrei'n? 
Sieh, ſchwach ſind ja die Feſſeln, die ſie windet; — 
Du magſt es nicht, du willſt gefangen ſein. 


— — 


Herrſcherin bin ich im Reich der lieblich duftenden 
Blümen; 
Machſt du zum Haupt mir den Fuß: Herrſcher des 
Menſchengeſchlechts. 
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Gremsmühlen. 


Gremsmühlen ſoll ich Dir zum Angedenken 


An unſer fröhliches Zuſammenſein 


6 . , . . ö 


Im Bilde für Dein Album ſchenken; 

„Der Standpunkt“, ſchreibſt Du, „bleibt Dir überlaſſen.“ 
Recht ſchön! Der Stoff iſt reich, die Wahl iſt mein, 
Doch, Freund, will mir's nicht recht zum Zwecke paſſen, 
Das Ganze in Ein Bild zu faſſen. 

Wie wär' es, theilten wir es ein? 

Erinn'rung lebt im Einzelnen und Kleinen, 
Verliert ſich leicht im Allgemeinen. 
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So führt Dich denn die erſte kleine Skizze 
Zu unſerm trauten Lieblingsſitze, 
Zum Apfelbaum im Gärtchen an der Mühle, 
Durch den die Sonne in der Mittagsſchwüle 
Mit grünem Schatten uns beſtreute, 
Der über uns als luft'ge Grotte hing, 
Und gaſtlich uns zum kleinen Mal empfing. 
Die kleine Aue, die Dich ſo erfreute, 
Als ſie geſchäftig uns vorüberrann, 
Und ihren Uferrand mit goldnem Netz beſpann, 
Siehſt Du den holden Raum begrenzen. 
Das Mühlgeklapper freilich und das Rauſchen 
Das wirſt Du aus dem Verslein nicht erlauſchen: 
So mag es denn die Phantaſie ergänzen. 


Dort lugt der Diekſee um die Mühl' hervor; 
Was wenden wir ihm kalt den Rücken? 
Nein, flugs zum Mühlenberg empor 
Iw's heitre Antlitz ihm zu blicken! — 
Da ſind wir ſchon. Wie ſtrahlt der Himmel! 
Es baden ſich in fröhlichem Gewimmel 
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Die Wolkenſchäfchen in den krauſen Wellen; 
Wie rechts und links am hohen Uferrand 

Die hohen Buchenhäupter ſchwellen! — 

Sieh da, ein feines, grünes Band 

Durchzieht den Hintergrund in ſeiner Breite, 

Ein Dörfchen zeigt ſich drauf zur rechten Seite, 
Und jenſeit glänzt der Nachbarſee, 

Auf deſſen Strande fi) die Plöner Höh' 

In blauem Duft von Purpurglanz durchſtrahlet 
Mit ihrem Schloß am Abendhimmel malet. — 
O, ſieh den Waſſerſtreif, der mitten 

Die Fluth durchzieht, hat ihn ein Kiel geſchnitten? 
So hätt' ein Nachen wohl den See durcheilt 
Derweil das Aug' am Horizont geweilt? 

O nein, — wir haben uns den Mangel nicht verhehlt —, 
Das eben iſt es, was uns fehlt. 

Zwei Dinge möcht' ich unſerm Holſtein geben: 
Dem Volke Poeſie, den Seeen Leben. 


Doch halt! ſtatt zu philoſophiren 
Will ich Dich lieber auf den Bramberg führen. 
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Der kleine Pavillon iſt unſer Ziel, 

Er zeigt den See im Halbprofil. 

Wie ſich die Ufer anders nun geſtalten, 

Wie ſie ſich buchtenreich entfalten! 

Das überraſchte Auge findet 

Den ſtillen See im weiten Bett nicht wieder; 
Auf ein geräumig Waldthal ſieht es nieder, 
Durch das ein mächt'ger Strom ſich windet. 
Zwar Schiffe kann ich auch dem Strom nicht Neben 
Doch rothe Purpurwimpel ſchweben | 
Am warmen Abendhimmel drüber hin; 

So nimm fie denn — willſt Du es einmal munter —, 
Und baue Dir nach Deinem eignen Sinn 

Manch luft'ges Segelſchiff darunter. 
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